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Ich bin da! 


Wieder bemühe ich mich, Ihnen die langen Winterabende recht angenehm auszu⸗ 
füllen. Ich biete Ihnen in einem ſtattlichen Buche eine Fülle guter, ſpannender 
Lektüre, reich illuſtriert. Aus dem täglichen Leben geſchöpfte praktiſche Ratſchlüge wer⸗ 
den Ihnen ebenſo nützen, wie der Wandkalender, das 12 ſeitige Kalendarium, eine 
© hübſche Bilderbeilage und vieles andere mehr. 
5 Trotzdem kaufen Sie mich zum zeitgemäßen Preis von ume NI. 1.25 beim 
N Kolporteur, Buchhändler oder direkt vom Verlag durch beiliegende Beſtellkarte. 


Volksfreund RNalender 4 L 
. 1933 


chen. Wir ſind an dieſer Stelle immer dafür eingetreten, 
daß Deutſchland die politiſche und moraliſche Verpflich⸗ 
tung habe, Sachwalter der Minderheiten im Völkerbund 
zu ſein. Es handelt ſich hier nicht nur um die deutſchen 
Volksgruppen im Ausland, ſondern um alle volklichen 
Minderheiten in Europa. Das unterdrückte und unter 
ungleichem Rechte gehaltene Deutſche Reich kann in Genf 
nur als Anwalt des Rechts im allgemeinen, wie natürlich 
auch als Vertreter der Rechte ſeiner eigenen Volksgenoſſen 
im beſonderen auftreten. Aber dieſes Auftreten und dieſe 
innere Verpflichtung dazu erfordern den Einſatz höchſter 
Autorität und ſtärkſter Führerperſönlichkeiten. Streſe⸗ 
mann hatte das erkannt und hatte ſich mutig und mit gro⸗ 
ßer Entſchiedenheit für die Minderheitenfragen eingeſetzt. 
Keiner ſeiner Nachfolger hat das wieder mit dem Elan 
und dem hohen moraliſchen Pathos getan, deſſen er fähig 
war. Wenn nun nach zweijähriger Pauſe wieder einmal 
und erfreulicherweiſe ein deutſcher Vorſtoß unternommen 
werden ſollte, ſo wären der Reichskanzler ſelbſt oder auch 
der Außenminiſter die gegebenen Männer zu ſolchem An⸗ 
griff geweſen. Die Abreiſe des Außenminiſters aus Genf 
mag eine notwendige und richtige Demonſtration geweſen 


inderheitenfragen in Genf 


Aus Deutſchland wird uns geſchrieben: 


Die von der deutſchen Abordnung angeregte Aus⸗ 
ſprache im 6., politiſchen, Ausſchuß der Völkerbundver⸗ 
ſammlung über Minderheitenfragen iſt an einem 
einzigen Tage zu Ende geführt worden. Es iſt wenig mehr 
als nichts dabei herausgekommen. Die Preſſe der zu edlem 
Tun vereinigten Herren Herriot und Beneſch bemüht 
ſich, unter liebevoller Aſſiſtenz der Warſchauer Blätter, 
das als eine deutſche Niederlage hinzuſtellen. Die reichs⸗ 
deutſche Preſſe begnügt ſich die Vorgänge rein ſachlich zu 
erzählen. Man zuckt die Achſeln. Wer hätte von 
Genf etwas anderes erwartet? 


Aber die Ausſprache über die Minderheitenfragen hat 
doch und trotz alle dem eine weiter reichende Bedeutung 
und man ſollte die Sache nicht ſo raſch abtun. Es iſt nicht 
unwichtig, wenn die Genfer Berichterſtatter vermelden, 
der deutſche Abordnungsführer, Geſandter und Reichs⸗ 
miniſter a. D. v. Rojenberg, habe verhalten, etwas 
zu diplomatiſch, zu vorſichtig. zu ſanft und zu erg geſpro⸗ 
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und mag politiſch zu rechtfertigen und zu begründen ſein. 
Dann aber wäre der Minderheitenvorſtoß entweder beſſer 
unterblieben, oder von einem Manne durchgeführt wor⸗ 
den, der höchſte Vertrautheit mit der Materie und gründ⸗ 
lichſte Sachkenntnis mit Schneid und Angriffsluſt und vor 
allem mit Debattierkunſt vereinigte. Es mag zweifelhaft 
fein, ob ein folder Mann im Augenblick zur Verfügung 
ſtand. Der Geſandte und Abordnungsführer Roſenberg 
jedenfalls entſpricht nicht in allem ſolchen Forderungen, 
ſo gut er auch an ſich geſprochen hat, ſo richtig ſeine Argu⸗ 
mente und ſeine Forderungen auch waren. 

So wurde der Vorſtoß zu einem Kampfe einer Neben⸗ 
truppe unter einem Nebenfeldherrn auf einem Neben⸗ 
felde und verpuffte etwas in der Wirkung. Das tft ſchade 
und drückt ſich auch darin aus, daß die gegenüberſtehen⸗ 
den Gegner, einſchließlich des Herrn Beneſch, zweiter Gar⸗ 
nitur waren! 

Was der deutſche Abordnungsführer vorbrachte, war 
natürlich an ſich ſehr gut überlegt und auch gut formu⸗ 
liert. Es find die Forderungen der geſamten europäiſchen 
Minderheitenfront — wenn man das kleine Grüppchen 
der vom europäiſchen Minderheitenkongreß ſich ausſchlie⸗ 
ßenden Minderheiten im Deutſchen Reiche ausnimmt — 
alſo von 86 unter 40 Millionen eutopä⸗ 
iſcher Ninderheiten. Dieſe Forderungen ſind 
ebenſo von den verſchiedenen Nationalitätenkongreſſen — 
zuletzt von denjenigen in Wien — wie auch von der Inter⸗ 
parlamentariſchen Union, von der Union der Völkerbund⸗ 
ligen, von der Internationalen Rechtsvereinigung und 
pon zahlreichen anderen Verbänden und Vereinigungen 
immer wieder behandelt, durchgeſprochen, formuliert und 
erhoben worden. Sie wenden ſich zunächſt gegen die 
heutige Verſchleppungs⸗ und Verzöge⸗ 
tungspolitik der Völkerbundbürokratie 
in Minderheitenfragen, die ſchon geradezu eine 
bewußte Schlamperei genannt werden muß. Das hängt 
natürlich mit der ſtarken Abhängigkeit des geſamten Völ⸗ 
kerbundapparats von der franzöſiſchen Diplomatie und 
Staatsführung zuſammen und mit der weiteren Tatſache, 
daß Frankreich dieſe Minderheitenfragen als Lockſpeiſe für 
ſeine Verbündeten benutzt, weil ja kleine Geſchenke auch 
in der Politik die Freundſchaft erhalten. Unter einem 
franzöſiſchen Völkerbundgeneralſekretär würde gerade die⸗ 

Verſagen des Völkerbundes im rein Aeußerlichen der 

inderheitenfragen noch viel erſchreckender werden. Da⸗ 
mit zufamen hängt auch das bewußte Halbdunkel und 
Dämmerlicht. in dem man die ganzen Minderheitenfragen 
behandelt. Schon das geſamte Verfahren in dieſen Din⸗ 

n bringt es mit ſich, daß ſie wirklich „verfahren“ wer⸗ 

n. Die deutſche Forderung, daß nur das helle Licht der 
Oeffentlichkeit hier helfen und retten könne, iſt voll be⸗ 
rechtigt Heute kann jede beteiligte, und naturgemäß in 
dieſem Falle angegriffene Regierung durch ihr Veto 
verhindern, daß irgend etwas über ein Verfahren in 
Minderheitenbeſchwerden veröffentlicht wird. Das Ver⸗ 
öffentlichungsrecht geſteht fie erfahrungsgemäß nur zu 
wenn ſie ſelbſt in einem Beſchwerdeverſahren obliegt. Und 
ſo verfälſcht ſie direkt das Urteil der Oeffentlichkeit über 
die Minderheitenfragen vor dem Völkerbundtribunal. Das 
iſt ſo ein Kapitel der unter dem Motto der Völkerbund⸗ 
vereinigung und Völkerbefriedung in Genf betriebenen 
Unmoral. Nur wenn eine Veröffentlichungspflicht für 
alle Verhandlungen des berühmt⸗berüchtigten „Dreier⸗ 
Komitees“ über alle Beſchwerden eingeführt wird, wird 
die Weltöffentlichkeit überhaupt ſich ein Urteil geſtatten 
können. Nur dann wird man erfahren, in wie vielen 
Dutzenden von Fällen heute das Unrecht der Staaten 
unerkannt und ungeſühnt hinter dem Dunkel der Schweig⸗ 
jamfeit und Verſchwiegenheitspflicht ſich verbergen muß. 
k In gleicher Richtung liegt die deutſche Forderung der 
Gleichberechtigung der beſchwerdeführen⸗ 
den Minderheiten als Rechtspartner vor 
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den Beſchwerdeinſtanzen der Dreier⸗Komitees des Völker 
bundes, Heute beſchwert ſich eine Minderheit: Das Drei⸗ 
er⸗Komitee tritt in Funktion, überſendet die Beſchwerde 
der angegriffenen Regierung, dieſe hat das Recht die Er⸗ 
ledigung zunächſt wochen⸗ und monatelang zu verzögern, 
dann ihre Bemerkungen einzureichen, ſie zu ergänzen und 
Re auch perſönlich vor dem Dreier⸗ Komitee zu vertreten, 
Aber die Minderheit? Sie wird weder gefragt, noch ver⸗ 
nommen, ſie hat kein Recht zu erſcheinen und in münd⸗ 
licher Verhandlung ihren Standpunkt zu vertreten. Sie 
iſt einfach Objekt und nicht Subjekt des Verfahrens, das 
in ihren ureigenſten Lebensfragen da vor ſich geht, und 
das — ſelbſt dieſes ſcharſe Wort muß gejagt werden — 
vielfach nur eine Komödie einer richterlichen und recht⸗ 
lichen Verhandlung darſtellt. Auch dieſe deutſche For 
derung iſt alſo nur zu begründet. 

Die letzte deutſche Forderung, daß nämlich neben der 
Arbeit dieſer Dreier⸗Komitees der Rat ſelbſt immer das 
Recht haben müſſe, die Minderheitenfragen zu behandeln 
und auch von den Dreier⸗ Komitees bereits ins Dunkle ge⸗ 
worfene Fragen wieder aufzurollen, iſt eine logiſche Fol⸗ 
gerung. Aber, wie die Dinge liegen, eine theoretſſche 
Frage Denn wie oft paſſiert es im hohen Rate, daß tat⸗ 
lächlich die Minderheitenfragen aufgeworfen und gründ⸗ 
lich behandelt würden? Gewiß mag man ſagen: Um 
Kleinigkeiten foll ſich der Prätor und dieſer hohe Rat 
nicht kümmern. Aber was ihm Kleinigkeiten 
ind, das bedeutet für die Minderheiten 
oft einen Kampf um Leben und Exiſtenz, 
um Beſitz kultureller und materieller 
Werte höchſter Art. Schließlich hat der deutſche 
Vertreter auch, wenn auch in überängſtlicher Zurückhal⸗ 
tung und mit einer feinen Diplomatie die auf dem oſt 
gar nicht jo feinen Felde Genfer Verhandlungsmethoden 
gar nicht nötig erſcheint, die Frage einer ſt in digen 
Minderheitenkommiſſion des Völkerbundes 
angeſchnitten. Ein „permanentes Gremium von Perſön⸗ 
lichkeiten“ ſoll ſtändig Über die Dinge wachen, und zwar, 
wie das gemeint iſt, nicht nur warten, bis Beſchwerden 
kommen und bis die Genfer Feuerwehr mit ihren lahmen 
Gäulen anrückt um ein Feuer zu löſchen, das bereits das 
Haus zerfreſſen hat, ſondern autoritativ eingreifen, ehe 
es zu brennen beginnt und den Brandſtiftern auf die 
Finger zu klopfen, die ſich da anſchicken, das Haus Europa 
anzuzünden. 

Denn es handelt ſich um das Haus Europal Herr 
v. Roſenberg hat mit edlen Worten am Schluß ſeiner 
Rede die Nationalitätenfragen nicht ein Problem zwiſchen 
Staaten, ſondern zwiſchen Völkern genannt, Es handle 
Ah nicht um Machtfragen, ſondern um das Verhältnis 
zweier Kulturen zueinander, Die Erkenntnis wachſe, daß 
das hohe Gut des Volkstums Anſpruch auf Schutz habe 
und daß alles geſchehen müſſe, um Friede und Freundſchaft 
nicht nur zwiſchen den Staaten ſondern auch zwiſchen den 
Völkern und Volksgruppen Europas ſicherzuſtellen. Das 
ſind wunderſchöne Worte — nur iſt es Theorie gegenüber 
einer brutalen Wirklichkeit. Die Nationlitätenfrage iſt 
heute in der Tat eine Machtfrage ſtarker und ungebän⸗ 
digter Regierungen gegenüber ſchwachen und machtloſen 
Völkern. Das hohe Gut des Volkstums hat heute in 
der Tat ſo gut wie keinen Schutz. Es herrſcht heute we⸗ 
der Friede und Freundſchaft zwiſchen den Staaten — oder 
doch nur zwiſchen einigen von ihnen — noch kann ſie in⸗ 
folgedeſſen zwiſchen den Völkern herrſchen. 

Man braucht ſich nur die „Ausſprache“ in Genf anzu⸗ 
ſehen. Die Vertreter Hollands, Norwegens, Dänemarks, 
Ungarns, Bulgariens und Oeſterreichs ſchloſſen ſich den 
deutſchen Darlegungen und Forderungen an, der ſüdſla⸗ 
wiſche Vertreter wies ſie im Namen der Kleinen Entente 
noch in verhältnismäßig urbaner Form ab, während der 
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polniſche Vertreter, Zalejfi, mit ſchneidendem Hohn ein⸗ 
Fortſchritt 


fach alles negierte, was nach im Mine 
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derheitenverfahren und deſſen Verbeſſerung ausſehen 
möchte. Dem ſehr fadenſcheinigen und nicht ganz 
unbekannten Schlußargument des intriganten Herrn Be⸗ 
neſch: Der Minderheitenſchutz könne nur funktionieren, 
wenn er auf alle Völkerbundſtaaten ausgedehnt werde, 
begegnete der deutſche Abordnungsführer ſehr glücklich: 
Das Deutſche Reich ſei jederzeit dazu bereit! Aber 
man weiß ja: Das iſt ein alter Ball, der hin⸗ und herge⸗ 
worfen wird. Herr Beneſch iſt ſich ſeines franzöſiſchen 
Schutzpatrons und einer Ablehnung abjlout ſicher! 

Die Genfer Ausſprache war ein ſchwarzer Tag 
für die Minderheiten. Belleibe nicht eine Nie⸗ 
derlage der deutſchen Außenpolitik. Man bann vielleicht 
keinen Erfolg haben, wenn man für das Recht und die 
Moral ſtreitet, aber man kann da keine Niederlage erlei⸗ 
den. Auch die einſichtigen Männer in den heute wider 
ſtrebenden Staaten werden dereinſt einſehen, daß Deutſch⸗ 
land hier Kulturführer iſt. Es mag den Regierungen 
Italiens und Englands und allen anderen vielleicht in⸗ 
opportun erſchienen ſein, gerade in der jetzigen politiſchen 
Situation eine deutſche Forderung zu unterſtützen. Das 
gehört jo zu den politiſchen Uſancen in Genf. Aber dieſe 
Fragen verſchwinden nicht. Und auch die Vertreter des 
Rechts werden nicht verſchwinden. 

Selbſt wenn einmal das Deutſche Reich 
aus dem Völkerbund verſchwinden ſollte. 
Denn dieſes Deutſche Reich it in den Völkerbund einge⸗ 
treten, um ſeine Gleichberechtigung in ſtaatsrechtlicher wie 
in volksbürgerlicher Hinſicht zu erkämpfen. Auf ſtaat⸗ 
lichem Gebiete: der Abrüſtung, verweigert man ihm das 
Recht. Auf volksbürgerlichem Gebiete der Achtung feiner 
Auslandsvolksgruppen, verweigert man ihm das Recht 
ebenſo. Soll es den ausſichtsloſen Kampf 
weiter fortführen? Soll es in einem Völkerbunde 
verbleiben und dadurch die Autorität einer einſeitig ein⸗ 
geſtellten Mächtegrupplerung weiterhin mit einem „euro⸗ 
päiſchen Geſichte“ ſtärken, anſtatt offen zu erklären, daß 
wir auf dieſem Felde einen ausſichtsloſen Kampf aufge 
ben? Es iſt noch die großs Frage, ob der Völkerbund 
einen ſolchen Schlag wie den Austritt Deutſchlands über⸗ 
ſtehen könnte. Aber über die Frage des weiteren Ver⸗ 
bleibens und Verhaltens des Deutſchen Reichs im Völker⸗ 
bund wird wohl in den kommenden Verhandlungen des 
auswärtigen Ausſchuſſes und des kommenden Reichstags 
ſehr ernſtlich geſprochen werden. Und dann wird die 
deulſche Regierung willen, daß allerweiteſte Kreiſe auch 
ſehr völkerbundfreundlicher deutſcher Männer die Luſt an 
dieſem Genf gründlich verloren haben. 

Denn die Minderheitenfrage iſt für das Deutſche 
Reich und Volk kein Nebenkriegsſchauplatz. Sie iſt mit 
den Reparations⸗ und Abrüſtungsfragen zuſammen die 
große Schickſalsfrage. Hier gibt es ebenſo wenig ein 
Paktieren wie bei allen anderen Fragen. 
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Inland 

Ein neuer ſtellv. Landwirtſchafts⸗ 
miniſter 


Der Staatspräſident ernannte am 12. 10. den Departe⸗ 
mentsdirektor Karol Kaſinſti zum Anterſtaatsſekretär 
beim Landwirtſchaftsminiſterium. 


Lodzer Wojewodſchaft wird aufgelöſt? 


In maßgebenden Kreiſen wurde jüngſt davon ges 
ſprochen, daß in nächſter Zeit ein Dekret des Staatspräſi⸗ 
denten zu erwarten ſei. durch das aus Sparſamkeitsarün⸗ 
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den 8 Woſewodſchaften, da unter auch die Lodzer aufgelöſt 
werden ſollen. 


Abg. Ulitz Ehrendoktor der Breslauer 
MH iverſität 

Der deutſche Minderhaitenführer in Oſtoberſchleſien, 
Otto Ulitz, wurde zum Ehrendoktor der Breslauer Uni⸗ 
verſität ernannt. In der Ehrenurkunde heißt es, Ulitz 
habe die Grundrechte ſeines Volkstums viele Jahre ent⸗ 
ſchieden und tapfer verteidigt und außerdem in hohem 
Maße zur Begründung eines Minderheitenrechtes beis 
getragen. 


Nun auch ein polnischer Oſtmarken⸗ 
Verband 

Das polniſche Verbändeweſen iſt neuerdings um eine 
neue Körperſchaft bereichert worden. Man hat nunmehr 
auch einen Oſtmarken⸗Verband gegründet. Ueber die 
Ziele und Aufgaben haben die Gründer folgendes bekannt 
gegeben: 

Polen hat in der „Grenzland⸗Frage“ eine beſonders 
ſchwere und verantwortliche Stellung. Denn für Polen 
beſteht nicht nur die Pflicht, das eigene Land von frem⸗ 
den Einflüſſen freizuhalten, alſo zu verteidigen, ſondern 
auch darüber hinaus die Aufgabe, „aggreſſiv“ zu fein, und 
zwar ſeinen Kultureinfluß innerhalb der Bevölkerung der 
Oſtmark entſchieden propagandiſtiſch zu fördern, und ihm 
zur Geltung zu verhelfen. Die Oſtmark wird in jenen 
Ausführungen das „Vollwerk der weſtlichen Kultur“ ge⸗ 
nannt, das beſondere Pflege vonſeiten der polniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft verdiene. 

An der Spitze des Oſtmarken⸗Verbandes ſteht der Ab⸗ 
geordnete Brokowfkl. 


B. B.⸗ und Strzelee⸗Mitglied wegen 
Spionage verurteilt 

Unlängſt meldeten Zeitungen, daß eln gewiſſer 
Plitt vom Graudenzer Standgericht wegen Spionage zum 
Tode verurtellt worden iſt. Der Staatspräſident hat die 
Strafe in 10 Jahre Zuchthaus gemildert. 

Ueber den Verurteilten ſchreibt nun das „Slowo Pos 
morſtie“: 

„Plitt wohnte längere Zeit in Stargard, von wo er 
Anfang dieſes Jahres nach Graudenz zog Als Oberleut⸗ 
nant der Reſerve und dank ſeiner Fähigkeiten gelang es 
ihm, im Laufe von kurzer Zeit viele Kaufleute und Per⸗ 
ſonen aus feinem Bekanntenkreis um größere Summen zu 
prellen. Er war ein Führer des Strzelecverbandes. Die 
Stargarder Santerer wußten feine organiſatoriſchen Fähig' 
keiten zu ſchätzen, weshalb er auch zu einem Führerkurſus 
des Strzelec⸗Verbandes nach Warſchau geſandt wurde, 
Noch in dieſem Jahre ſah man ihn am Nationalfeiertag 
an der Spitze des Strzelec marſchieren. Dank ſeiner Be⸗ 
ziehungen hatte er überall Zutritt.“ 


Schließung von ukrainiſchen 
Genoſſerſchafte n 
Wie das „Dilo“ berichtet, ſind infolge der Auf⸗ 
löſung des „Selrob“ 12 ukrainiſche Genoſſenſchaften im 
Lemberger Gebiet geſchloſſen worden. 


Engliſche Parlamentarier 
und Oſtgalizien 
Unter der Ueberſchrift „Die freche Fünfzehn“ berichtet 
der Warſchauer „Dobry Wieczur“ aus London, daß 15 
Mitglieder der Labour Party, von denen 6 Abgeordnete 
ſind, ſich an den Völkerbund mit einem Schreiben gewandt 
baben. in dem fie anfragen, wie es ſich mit der Erteilung 
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8 Autonomie an Oſtgallzten durch Polen verhalte. Wenn 
Oſtgalizien die Autonomie nicht erhalte, ſchlagen die Mit, 
lieder der Labour Party vor, daß dieſe Angelegenheit 
em Haager Gerichtshof Übergeben werde. 


Gdingener Hafenkommandant 
entlaſſen 


Auf Grund einer Unterſuchung, die eine vom Mini⸗ 
ſterium für Induſtrie und Handel entſandte Kommiſſton 
Im Gdingen durchführte, wurde der dortige Hafenkomman“ 
dant Wladyſlaw Zaleſki entlaſſen. 


Verwaltung einer jüdiſchen Gewerk⸗ 
ſchaft verhaftet 

X Sn der Lemberger jüdiſchen Gewerkſchaft der Nabel: 

Arbeiter wurde eine Hausſuchung durchgeführt und der 

Hand Vorſtand verhaftet. Den Verhafteten wird Zuge⸗ 

zrlgtkeit zum Kommunismus vorgeworfen. 


Jüdiſche Gottloſe demonſtrieren 


In einer Reihe von Städten haben jüdiſche Kom⸗ 
mumiſten am Sonntag und Montag (lüdiſcher Verſöh⸗ 
Kungstag) 9 5 Demonſtrationen vor den Syna⸗ 
gogen und Bethäuſern veranſtaltet. Im Lemberg wur⸗ 
den mehrere durch die Polizei verhaftet. 


Hausſuchungen bei den Warſchauer 
Zioniſten 
Wie der „Haiti“ berichtet, nahmen zwei Krimi⸗ 
galbeamte und ein Poliziſt am 8. Oktober eine Hausſu⸗ 
Hung im Lokal des zioniſtiſchen Zentralkomitees in War⸗ 
ſchau vor, um, wie fie ſagten, illegale Poſt zu ſuchen. 


Maſſenverhaftungen von Kommuniſten 
in Warſchau 

Am 11. Oktober drang die Polizei in das Lokal der jüdi⸗ 
chen Biblfothek in Warſchau in der Brzefkaſtraße 15 ein, 
wo eine kommuniſtiſche Verſammlung ſtattfinden ſollte. 32 
Perſonen wurden verhaftet und nach dem Unterſuchungs⸗ 
mt 5 Auf Grund von Notizen, die bei den Ver⸗ 
afteten nden wurden, löſte die Polizei ein Warſchauer 
m der Kommuniſtiſchen Partei auf und verhaftete 
weitere 50 Perſonen. f 


Wieder 26 Kommuniſten verurteilt 


Am 11. 10. ging ein Prozeß gegen 27 Perſonen zu Ende, 
die angeklagt waten, der Kommuniſtiſchen Partei angehört 
zu haben. Zwei Angeklagte wurden zu je 9 Jahren, ſechs 
zu je 7 Jahren, vierzehn zu je 5 Jahren und vier zu je 
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Ein Angeklagter wur⸗ 
de freigeſprochen. 


Deutſche Schulnot in Polen dem 
ölkerbund gemeldet 


Wegen der letzten Maßnahmen der polniſchen Behör⸗ 
den gegen die deulſchen Minderheitenſchulen hat der deut⸗ 
ſche Minderheitenführer Abg. Graebe ein Proteſttelegramm 
an den Völkerbund gerichtet. Er weiſt darauf hin, daß 
350 deutſche Schulkinder in den früher deutſchen Städten 
Dirſchau und Konitz ſeit langem nicht mehr unterrichtet 
werden könnten, da die bestehenden Schulen von den pol⸗ 
niſchen Behörden geſchloſſen worden ſind. Deutſchen Leh⸗ 
rern, die ſeit Jahren loyal ihre Pflicht als Staatsbürger 
erfüllten, werde voht den polniſchen Behörden die Unter: 
eichtserlaubnis verweigert. Das deutſche Minderheiten⸗ 
ſchulweſen in Polen ſei auf das Ernſteſte gefährdet, In 
dem Proteſttelearamm bittet der deutſche Minderheiten: 
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vertreter den Bolterbundrat, die Angelegenheit als dring⸗ 
lich zu behandeln. 


Ausland 


Internationale Bewegung 

Der Präsident des Völkerbundrats de Valera empfing 
eine Abordnung des Nationalitätenkongreſſes (Vereini⸗ 
gung der europäiſchen Minderheiten), beſtehend aus dem 
Präſidenten des Kongreſſes Wilfan, den Abg. Graebe⸗ 
Polen und Eſtelrich⸗Spanſen, ſowie dem Generalſekretär 
Ammende; er erklärte, für die Minderheiten große Sym⸗ 
pathie zu haben und verſprach, die überreichten Neſolutto⸗ 
nen des Kongreſſes ſorgfältig zu ſtudieren. 

Auf dem vom 1.—10. Oktober in Baſel ſtattgefunde⸗ 
nen Paneuropa⸗Kongreß wurde auch das Minderheiten⸗ 
problem behandelt; als Vertreter des Nationalitätenkon⸗ 
greſſes, der um ſeine Mitarbeit gebeten worden war, wies 
Abg. Eſtelrich⸗Spanien darauf hin, daß das ungelöſte 
Minderheitenproblem das weſentlichſte Hindernis auf dem 
Wege zu einer europäiſchen Verſtändigung ſei und daß es 
nicht genüge, immer nur von Paneuropa zu ſprechen, ſon⸗ 
dern daß man an die Beſeitigung der tatſächlichen Hem⸗ 
mungen gehen müſſe. g 

Die Beſchwerden der Polen in Deutſchland find vom 
Völkerbundrat ausnahmslos abgelehnt worden. 


Deutſchland gewinnt mehr Ein fluß 
im Völkerbundſekretariat 
In dem geheimen 14gliedrigen Ausſchuß der Völker⸗ 
bundverſammlung für die Neform des Völkerbundſekreta⸗ 
riats iſt am 15. Oktober nach ungewöhnlich ſchwie⸗ 
rigen Verhandlungen, die zu fortgeſetzten telefoni⸗ 
ſchen Geſprächen mit Paris, Nom, London und Berlin 
führten, eine Einigung zuſtandegekommen, in der die deut⸗ 
ſche Forderung über eine gerechte Verteilung ſämtlicher 
Mitgliedsſtaaten im Völkerbundſekretariat angenommen 
worden iſt. In der Entſchließung wird feſtgeſteſit, daß in 
Zukunft ſich nicht mehr als zwei nationale Vertreter irgend 
einer Völkerbundmacht unter der hohen politiſchen Leitung 
befinden dürfen, die nach der Entſchließung aus dem Ge⸗ 
neralſekretär, 2 ſtellvertretenden Generalſekretären, 3 Uns 
tergeneralſekretären, dem Rechtsberater und den 12 Direk⸗ 
toren der einzelnen Abteilungen beſteht. Dieſer Grund⸗ 
ſatz führt dazu, daß nunmehr je ein hoher franzöſiſcher 
und italieniſcher Beamter ausſcheiden mülſſen. 


Papen über deutſche Wirtſchafts⸗ 
fragen 
In Paderborn fand am 16. 10. eine Verſammlung ſtatt, 
an der etwa 6 000 Vertreter der Induſtrie, des Handels 
und des Handwerks teilnahmen. Reichskanzler von Papen 
hlelt eine längere Rede, in der er eingehend Wirtſchafts⸗ 
fragen Deutſchlands berührte. 


Hitler auf Propagandafahrt 
Wie der „Völkiſche Beobachter“ mitteilt, hat N 
Hitler ſeine Propagandafahrt durch Deutſchland, die faft 
vier Wochen dauern wird, begonnen. Er wird in über 60 
Kundgebungen ſprechen. Die Propagandareiſe nahm in 
Günzburg und Nördlingen ihren Anfang. Die Reiſe wird 
mit Flugzeug und Kraftwagen durchgeführt werden. 


Hitlers Arbeitsbeſchaffungsprogramm 

In einer geſchloſſenen nationalſozialiſtiſchen Ver⸗ 
ſammlung ſprach am 13. Oktober Gottfried Feder über das 
neu gefaßte nationalſozialiſtiſche Arbeitsbeſchaffungspro⸗ 
gramm. Grundforderungen des Programms ſeien direkte 
Arbeitsbeſchaffung für 2 Millionen Menſchen auf Grund 
von Auftraaserteiluna für ſtaatliche Inveſtitionen im 
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Ausmaß von 5 Milliarden Mark, Berjtaatlihung des ge⸗ 
ſamten Geld⸗ und Kreditweſens, Um⸗ und Entſchuldung 
der geſamten Wirtſchaft durch Zentraliſierung aller Iris 
vaten und öffentlichen Schuldverhältniſſe, Brechung der 
„Zinsknechtſchaft““ Aenderung der Stillhalteabkommen 
und einheitliche Regelung der Auslandsſchulden, Stärkung 
des Binnenmarktes Wegfall der produktionshemmenden 
Steuern, Wiederherſtellung des deutſchen Staatskredites 
durch Sanierung der öffentlichen Finanzen, ſtaatliche 
Schutzmaßnahmen für die Landwirtſchaft, Wiederaufbau 
des Haus- und Grundbeſitzes und ſchließlich nationale Ver⸗ 
kehrswirtſchaft und Neuregelung der Tarife. 


Die Wahlliſte der Minderheiten 
in Deutſch land 
Polen an erſter, zweiter und jiebenter Stelle 

Die Liſte der nationalen Minderheiten in Deutſch⸗ 
land für die Reichstagswahlen iſt bereits aufgeſtellt wor⸗ 
den. Sie trägt die Bezeichnung „Nationale Minderheiten 
in Deutſchland“. Die erſten beiden und die ſiebente Stelle 
find von Polen beſetzt. 


Engländer für Gleichberechtigung 
Deutſchlands 

Nachdem die Bürgermeiſter von vier engliſchen Städ⸗ 
ten der Grafſchaft Vorkſhire in einem Briefe an die 
„Times“ die Anerkennung der deutſchen Gleichberech⸗ 
tigungsforderung verlangt haben, veröffentlicht jetzt die 
liberale „News Chronicle“ einen ähnlichen Aufruf von 5 
Mitgliedern der Univerſität Oxford. Die Verſprechungen, 
io heißt es da, die die Alliſerten in Verſaflles gegeben 
haben, müßten erfüllt und die berechtigte deutſche Gleich⸗ 
berechtigungsforderung müſſe anerkannt werden. Die Ver⸗ 
failfer Verſprechungen ſeien jo klar wie irgend etwas, was 
jemals von Staatsmännern zu Papier gebracht worden 
ſei. In einem Leitartikel erklärt die „News Chronicle“, 
hierzu, es ſei höchſte Zeit, daß die engliſche Regierung ein⸗ 
mal von der öffentlichen Meinung Englands Notiz nehme. 
Die höchſt bemerkenswerte Einmiſchung von engliſchen 
Bürgermeiſtern in die Außenpolitik ſei bezeichnend für 
eine öffentliche Meinung, die nicht lärmend, aber feſt und 
tief ſei. 

Es iſt beachtlich, aber für Kenner der engliſchen Ver⸗ 
hältniſſe nicht verwunderlich, wie wenig Rückſicht die amt⸗ 
liche Londoner Politik in den letzten Wochen auf die 
Stimmung im eigenen Lande genommen hat. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat vielfach dazu geführt, daß ſich die öffentliche Mei⸗ 
nung in anderen Ländern Täuſchungen hingegeben hat. 
Es ſollte nicht überſehen werden, daß die engliſche Poll⸗ 
tik ſeit jeher in Whitehall, dem engliſchen Regierungs⸗ 
viertel, und nicht in der Fleetſtreet, dem Zeitungsvlertel, 
gemacht worden iſt. Es iſt wichtig, ſich dieſe Tatſache im⸗ 
mer vor Augen zu halten. 


Engliſche Arbeitsloſe begehren auf 


In Belfaft kam es in der Nacht zum 12. 10. trotz 
umfaſſender Vorſichtsmaßnahmen der Polizei zu ſchwerſten 
Arbeitsloſenunruhen. Bei den Zuſammenſtößen zwiſchen 
der Polizei und Arbeitsloſen wurde ein Mann durch eine 
Kugel getötet und über 50 teilweiſe ſchwer verwundet. 
Zwei von Kugeln getroffene Unruheſtifter liegen im Ster⸗ 
ben. 36 Arbeitsloſe, darunter ein kommuniſtiſcher Rä⸗ 
delsführer, wurden verhaftet. 2000 Poliziſten ſtanden 
etwa 15 000 teilweiſe mit Schußwaffen ausgerüſtete Ar⸗ 
beitsloſen gegenüber. Dieſe griffen die Polizei überall 
rülckſichtslos mit Steinen, Flaſchen und anderen Wurfge⸗ 
ſchoſſen an, ſchoſſen nach Einbruch der Dunkelheit ſcharf 
aus den Fenſtern, errichteten 

Barrikaden 
auf den Straßen 
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plünderten viele Geſchäfte 

hielten den geſamten Verkehr auf und 

legten Großfeuer an. 
Die Polizei durchfuhr die Strafen dauernd mit Panzer. 
und Maſchinengewehrwagen. Teilweiſe führte die Pollzet 
auf Wagen = 

eiſerne Käfige 

mit ſich, in die die Verhafteten eingeſperrt wurden. Um 
23 Uhr trat die Verordnung in Kraft, wonach kein Ein⸗ 
wohner mehr ohne beſondere Erlaubnis ſeine Wohnung 
verlaſſen durfte. 0 


Herriot ſtrebt Entente mit Spanien an? 


Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele 
graph“ macht auf die diplomatiſchen Hintergründe der 
Reiſe des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot nach 
Spanien, die Ende Oktober ſtattfindet, aufmerkſam. Hot 
riots Abſicht ſei in erſter Linie die Bildung einer neuen 
und wirklichen Entente zwiſchen Frankreich und Spanien. 
Hierbei habe er natürlch nicht nur den günſtigen Einfluß 
einer ſolchen franzöſiſch⸗ſpaniſchen Entente auf die marok⸗ 
kaniſche Frage, ſondern beſonders auch auf Frankreichs 
Stellung in Genf und die franzöſiſche Sicherheit im Mit⸗ 
telmeer im Auge. Man könne damit rechnen, daß Spa⸗ 
nien in Kürze einer der hauptſächlichſten Unterſtützer von 
Herriots Abrüſtungsplänen in Genf ſein werde. In die 
ſem Zuſammenhang ſei es nicht ohne Bedeutung, daß 
Frankreich angeblich Spanien als das geeignetſte Land flür 
die Unterbringung der vorgeſchlagenen internationalen 
Völterbunddepots von ſchweren Waffen vorgeſchlagen 
habe. Denn in Spanien wülrde ein ſolches Depot in jedem 
Falle außerhalb der Reichwelte Deutſchlands liegen. 


Staat und Kirche in Spanien 


In Spanien iſt der Geſetzentwurf Über die Rellglons⸗ 
geſellſchaften jetzt dem Parlament zugeleitet worden. Darin 
garantiert der ſpaniſche Staat volle Gewiſſensfrelheit und 
freie Religionsausübung in den Gotteshäusern ſämtlicher 
Konſeſſionen. Religiöfe Kundgebungen außerhalb der 
Gotteshäuſer bedürfen aber der Genehmigung der Behör⸗ 
den. Alle amtierenden Geiſtlichen müſſen die ſpaniſche 
Nationalität beſitzen. Alle Gotteshäuſer, Biſchofsſttze, 
Seminare und Klöſter der katholiſchen Kirche werden zum 
Eigentum der ſpaniſchen Nation erklärt, jedoch der katho⸗ 
liſchen Kirche für ihre vellglöſen Zwecke zur Verfügung ges 
ſtellt. Der ſpaniſche Staat behält ſich das Recht vor, leder⸗ 
zeit in das Finanzgebahren der Rellglonsgeſellſchaften 
Einſicht zu nehmen. 

In Katalonien, das innerhalb des ſpaniſchen Geſamb⸗ 
ſtaates eine gewiſſe ſelbſtändige Stellung einnimmt, fin⸗ 
den die Wahlen zum erſten kataloniſchen Parlament am 
20. November d. J. ſtatt. 


Säuberung der kammuniſtiſchen 
Partei in Rußland 


In Rußland wurden aus der Kommuniſtiſchen Pardet 
etwa 20 Oppoſitionelle ausgeſchloſſen. Schon vor einiger 
Zeit hatten ſich mehrere oppofitlonelle Gruppen gebildet, 
die vor allem die Politik des Generalſekretärs der rufft⸗ 
ſchen kommuniſtiſchen Partei Stalin ſtark angriffen. Nach 
einem amtlichen ruſſiſchen Bericht hat eine Anzahl Partei⸗ 
mitglieder einen Sſowjetblock gebildet, der von der Regie⸗ 
rung und der Partei verlangte, privatkapitaliſtiſche 
Methoden in' Rußland einzuführen und der privaten Un⸗ 
ternehmungsluſt Raum zu ſchaffen. Dieſe politiſche Gruppe 
habe u, a, die Entfernung bekannter politiſcher Führer 
Rußlands einſchließlich Salinas gefordert und habe gleich⸗ 
zeitig verſucht, mit Hilfe gefülſchter Dokumente zu bewei⸗ 
ſen, daß die Politik der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Parte 
zu einem volltiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch 


führen werde. An der Spitze dieſer Oppoſitionsgruppe 
ſtand der ehemalige ruſſiſche Arbeitsminiſter Uglanow, 
ferner der ehemalige ruſſiſche Botſchafter in Rom, Kamie⸗ 
niew, und der ehemalige Vorſitzende des Vollzugsausſchuſ⸗ 
ſes der kommuniſtiſchen Internationale, Sinowjew. In 
der amtlichen ruſſiſchen Mitteilung wird erklärt, daß die 
Tätigkeit dieſer Gruppe eine grobe Verletzung der Partei⸗ 
politik und einen Verrat an den politiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Intereſſen Sſowjetrußlands und der kommuniſtiſchen 
Diktatur darſtelle. Die Leitung der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei in Rußland habe daher beſchloſſen, alle Mitglieder 
dieſer Oppoſitionsgruppe aus der Partei auszuſchließen. 

Bemerkenswert an dieſer Entwicklung iſt, daß die bei⸗ 
den Führer der jetzigen Oppoſitionsgruppe Kamieniew 
und Sinowjew ſchon einmal im Jahre 1927 als Führer 
einer Oppoſitionsgruppe aus der Partei ausgeſchloſſen 
wurden und erſt nach öffentlichem Widerruf ihrer Anſich⸗ 
ten auf einem Parteitag wieder in die Partei aufgenom⸗ 
men wurden. 


Gömbös für Reviſion der Friedens⸗ 
verträge 


Der Miniſterpräſident Ungarns, der ſein Kabinett am 
11. Oktober dem Abgeordnetenhaus vorſtellte, betonte in 
der Regierungserklärung die Notwendigkeit einer Revi⸗ 
ſion der Friedensverträge. 


Entfernung der Juden aus der 
Szegeder Univerſität 


Aus der Univerſität Szeged (Ungarn) find am 12. 10. 
die jüdiſchen Studenten zwangsweiſe entfernt worden, da 
ſie gegen den neuen Miniſterpräſidenten aufgetreten ſind. 
Es kam zu Zuſammenſtößen, doch konnte die Ruhe wieder⸗ 
hergeftellt werden. 


Japan beſiedelt die Mandſchurei 


Ueber die japaniſche Einwanderung nach der Mand⸗ 
ſchurei berichtet ein engliſcher Journaliſt: die meiſten die⸗ 
ſer Einwanderer, die in ganzen Scharen kämen, feien 
kräftige Männer Mitte der Zwanziger ohne Familie. Sie 
feien wie Soldaten gekleidet, militäriſch eingeteilt und 
würden von Offzteren geführt. Der einzige Unterſchied 
zwiſchen ihnen und den regulären Soldaten ſei das Feh⸗ 
len von Abzeichen an ihren Uniformen. Die japaniſchen 
Einwanderer würden im Nordweſten der Mandſchutei 


Der Privatvertreter des letzten Kaiſers von China 
und jetzigen Oberhauptes von Mandſchukuo, Puyi, ſoll 
erklärt haben, die Errichtung eines unabhängigen Staa: 
tes in der Mandſchurei ſei nur der Auftakt zur Wieder⸗ 
herſtellung der Monarchie in China. Maßgebende Abge⸗ 
ſandte aus dem eigentlichen China ſollen Puyi gufgeſucht 
und ihm erklärt haben, die Provinzen Hupeh, Schantung, 
Schanſt und andere würden wahrſcheinlich bereit ſein, ſich 
ihm anzuſchließen. 


Freilaſſung Gandhis gefordert 


Der indiſche Vizekönig Willingdon erhielt zahlreiche 
Telegramme, in denen die Befreiung Gandhis aus dem 
Gefängnis gefordert wird. Wie verlautet, ſoll der Vize⸗ 
könig geneigt ſein, dieſer Forderung zu entſprechen, unter 
der Bedingung, daß der Urngehorſamkeits⸗Feldzug ein⸗ 
geſtellt werde. Gandhi ſelbſt iſt nicht geneigt, auf die Be⸗ 
dingung einzugehen. Er erklärte, daß der Ungehoclam⸗ 
keits⸗Feldzug einen Teil ſeiner Religion bilde 


Der Volksfreund. 
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Nach den Veteranen die Farmer 


Deer Leiter der nationalen Farmerhilfe, Lem Harris, 
gab belannt, daß bisher 5000 Farmer ihre Teilnahme an 
einem „Farmer⸗Marſch nach Waſhington“ angemeldet hät⸗ 
ten. Die meiſten der 5000 Farmer ſeien aus den Staaten 
Iowa, Dakota, Nebraskar Wiskonſin und Utah, Die Far⸗ 
mer wollten mit ihrem Marſch gegen die Untätigkeit der 
Regierung bezüglich der Farmerhilſe proteſtieren. Die 
Farmer würden am 7. Dezember in Waſhington eintref⸗ 
fen und dort vier Tage bleiben. 


Derr 


Sür Herz und Gemüt 


Err Kr 


Der Menſch denkt — Gott lenkt 


Es geht wohl anders als du meinſt: 

Derweil du rot und fröhlich ſcheinſt, 

Iſt Lenz und Sonnenſchein verflogen, 

Die liebe Gegend ſchwarz umzogen; 

Und kaum haſt du dich ausgeweint, 

Lacht alles wieder, die Sonne ſcheint — 
Es geht wohl anders als man meint. 

Eichendorff. 


Alles Leben 
Alles Leben 
iſt opferſelges Nehmen und Geben, 
ein Ineinanderfließen und Ueberſchwellen 
von tauſend leuchtenden Liebesquellen, 
ein Blühen und Wachſen aus Dunkelheiten 
in lichtdurchklungne Ewigkeiten, 
die über den Sternen der Hert der Welt 
in ſeinen Vaterhänden hält. 

Sigismund Bane !. 


Eine abenteuerliche Tiergeſchickte 
aus Nordafrika 
Von Anton E. Ziſchta. 


Als ich den Storch Charar kennenlernte, war er ſchon 
in ganz Marokko berühmt. Niemand, der nicht gewußt 
hätte, daß Charar 5000 Francs wert ſei und daß ihn trotz 
dieſes ſeenhaften Angebotes der deutſche Sergeant Bleuel 
vom 1. Fremdenlegionärregiment und ſeine Kompagnie 
nicht hergegeben hatten. Charars Intelligenz war allbe⸗ 
kannt in Afrika. Unzählige Geſchichten über den zahmen 
Storch liefen um. An dem Tier ſelber aber war gar nichts 
Geheimnisvolles. Eher an Bleuel, der früher ſchon einen 
Schakal gezähmt hatte, der für faſt alle Offiziere der Le⸗ 
gion Hunde großzog, der ſich mit allen Tieren aufs ſelt⸗ 
ſamſte verſtand. 

Im Atlas alſo hatte die Kompagnie Fleuels eben ein 
Araberdorf beſetzt, ein Neſt. das Charar hieß und das 
nicht ganz leicht zu erobern geweſen war. Negertruppen 
halten geholfen, leichte Artillerie. h 

Der Storch war wie gejagt jung. Er ſchien durch das 
Bombardement feine Eltern verloren zu haben. Und jetzt 
war er hungrig. Was Bleuel ſofort daran erkannte, daß 
Charar die Schuhbänder der Legionäre genau in Augen⸗ 
ſchein nahm. Schuhbänder .. das glich Würmern 
Der Storch war hungrig, nicht nur neugierig. 

Es ſollte wohl zuerſt ein Spaß fein, aber ein Legio⸗ 
när kam mit Sardinen. Man bot ſie Charar an. Er 
fraß fie... Staunen über Staunen alſo. And ſo be⸗ 
ſchäftigt waren die Legionäre in dem eben eroberten Ara⸗ 
berdorf mit ihrem Storch daß der Capitain ſie völlig über⸗ 
raſchen konnte... Fluchen alſo. Wenn an feiner Statt 
Feinde gekommen wären? Keine Wachpoſten .. Das 
Fluchen erſtarb beim Anblick der ſardinenfreſſenden 


Storchs 
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Er ſchlief im Fort im gleichen Raum wie Bleuel, 
Vertrug in der Nacht kein Licht, und ſo zog ſich der Ser⸗ 
geant eben im Finſtern aus. Er wollte, daß die Tür 
offen ſei, denn Charer gefiel es bald in der Sonne, bald 
im Schatten des Zimmers. Die Tür blieb alſo offen. 

Nun und dann wollte eben ein unerfahrener Offi⸗ 

ier, der eben aus Rabat kam, den Storch für einen 
Freund in Frankreich, einen Tierpſychologen, kaufen, er 
ot 5000 Francs, weit mehr als eine Jahreslöſung des 
Sergeanten und alles, was er erreichte, war doch nur 
Boykottage: Abfallende Schuhſohlen, verlorene Koffer, 
naſſes Bettzeug... Er mußte ſich verſetzen laſſen 


Charar zog mit feinen Freunden kreuz und quer durch. 


Nordafrika. Er war fett und ſtark geworden 
viele Kämpfe mit den wilden Störchen aus, die ihn 
wie als Verräter nahmen 

In dieſer Zeit lernte ich ihn kennen. Im Tafilalet... 
Anfang 1932. Seit Monaten tobten Kämpfe hier gegen 
noch ununterworfene und gegen rebellierende Araber⸗ 
ſtämme ... Man hätte mich gewiß weggebracht vom 
Schauplatz dieſer „Friedlichen Durchdringung des Tafi⸗ 
lalet“, wenn es irgend möglich geweſen wäre.. Aber 
augenblicklich waren ſo ziemlich alle Wege zurück ebenſo 
lebensgefährlich wie nach vorwärts 

Wir liegen in den Felsklippen des Djebel Poung⸗ 
hane... El Horan reitet mit gut 400 Schützen gegen die 
Maſchinengewehre der Legion an... Die Reiter haben 
Lebells, modernſte franzöſiſche Waffen myſteriöſer Her⸗ 
kunft... Bleuel iſt in den vorderſten Linien, er liegt ne⸗ 
ben einer Hotchikiß⸗Mitrailleuſe, deren Lauf glüht 

Charar iſt einem Sanitäter übergeben worden, denn 
der Storch liebt Aal dent er iſt immet im dichleſten 
Gewühl, ſcheint feine Ahnung von Gefahr zu haben und 
liebt Geſchrei ... Gewiß, kein Araber und kein Franzoſe 
wird auf einen Storch ſchießen ... Aber hier fliegen ver⸗ 
flucht viele verirrte Stahlmantelgeſchoſſe herum 2 

Da kommen zehn, zwanzig Verwundete ins Spital⸗ 
zelt, da haben die dort andere Sorgen als Charar, und 
der Storch entkommt. Majeſtätiſch fliegt er über die 
Linien. Sucht ſeinen Herrn. Kommt, wie wenn gar 
nichts los wäre, auf Bleuel zu. Er war auch im Winter 
im Atlas mit, hat ſich angewöhnt, ſtatt im kalten Schnee 
zu ſtehen, ſich auf die Schultern oder den Kopf des Ser⸗ 
geanten zu ſetzen.. . Er tut das auch jetzt. Verdeckt dem 
Sergeanten alle Ausſicht. Bleuel wirft ihn herunter 
Charar verſteht das nicht. Er ſetzt ſich wieder auf die 
Schulter des Herrn. Und wieder wirft ihn der ab, ſo 


er focht 
irgend⸗ 


Der ſtarke Nankraz und 
die ſchwache Eva 


Von Ludwie Aszengruber. 
(1. Forkſetzung) 


Nun traſen auch die Knechte ein, die früher im Walde 
laut geworden, es waren ihrer drei, darunter der Egydi 
— der wie verlaubt und ehrbar iſt, nach Weib und Kind 
geſchaut hatte — ein hagerer Menſch, aus deſſen leder⸗ 
gelbem, verrunzeltem Geſicht eine große Habichtsnaſe vor⸗ 
ſprang; er trug, in ein blaues Sacktuch gebunden, einen 
großen Laib Brot, der aus dieſer Umhüllung hervorſah. 
Nun waren fie vollzählig, traten in die Hütte, zogen die 
Tür hinter ſich zu und ein Kienſpan mußte leuchten, da⸗ 
mit ſie ſich zur Nachtruhe bereit machen konnten. Die 
Burſche gedachten, den Alten zu necken, ſie fragten ihn, 
ob ihm denn ſein Weib noch immer ſo gut ſei wie früher; 
an feiner Stell tät’ jedem himmelangſt werden, ſie möcht 
ihn einmal über die langen acht Tag' gar entwöhnen. 

Der Egydi aber ſchien nicht beſonders gut aufgelegt. 
„Wär“ eh' recht“, brummte er, „wenn fie einen einmal 
entwöhnen möchten, ſein die ſchon z'viel, die einem auf der 
Schüſſel liegen, würden nit ihrer mehr auch noch.“ 

„0 du mein, ſteht's jo? Na, tröſt' dich, wer Gott 
ein Haſerl ſchickt, dem gibt er auch ein Graſerl“. 

„Ja, wenn 's ein Gras freſſen möchten!“ 

„'s wievielte wird's denn?“ 

„, ſechſte! Wann unſer Herrgott kein g'ſcheiter“ Ein⸗ 
ehen bätt“ als wie wir und es mit die Kinder nit bejler 


unglücklich diesmal, daß das Tier an das glühendheiße 
Maſchinengewehr ankommt... Charar öffnet weit den 
Schnabel... Er ſcheint einen Augenblick zu zögern... 
Und dann fliegt er fort. Sein Herr hat ihm wehgetan 
Er fliegt fort... Als der Kampf zu Ende iſt, unterſuchen 
alle das Maſchinengewehr: Kein Fleiſch, kein Hautfetzen 
an dem Rohr ... Charar kann nicht ſchwer an den Bei⸗ 
nen verletzt fein... Er wird wiederkommen. Es vergehen 
Tage... Charar kommt nicht wieder. Die Kämpfe dau⸗ 
ern an, die Kompagnie iſt deprimiert, denn der Storch 
war der Fetiſch jedes einzelnen. .. Sie ſchauen jeden 
Storch an, der vorüberkommt, keiner aber ſetzt ſich nieder. 
Charar bleibt verſchwunden. 

Da verſchwindet eines Tags auch Bleuel. Es hat an 
dieſem Tag viele Tote bei den Legionären gegeben. Der 
deuiſche Sergeant aber iſt nicht darunter. Wird er die 
dann geſchah alſo das Seltſame: Bleuel kam zurück. Ge⸗ 
ſund. Und er brachte Charar mit... 

Der Sergeant ſprach wenig, er ſagte in ein paar 
Worten, was geſchehen war. Die Araber hatten ihn er⸗ 
wiſcht. Hatten ihn in ein Bergdorf gebracht, hatten ihn 
nicht gleich umgebracht, weil fie ihn eventuell als Geiſel 
verwenden wollten.. Zwei Parteien waren dageweſen: 
Die, die ihn den Frauen überlaſſen wollten. Die, die — 
troßdem es ja nur ein Sergeant war — glaubten, er 
könne ein Luftbombardement verhindern... Es ſiegte 
die Partei der Frauen .. . Bleuel hatte nichts anderes 
erwartet. Er bereitete ſich auf das Schrecklichſte vor 
Während all der Beratungen war ein Rudel Störche 
ruhig auf den Dächern geblieben, nur einer kam ganz 
nah an die tobende Menge heran. Er hielt den Kopf 
Be, betrachtete ruhig die aufgeregten Menſchen 

enn das Charar wäre. Der mußte doch irgendwo 

hier leben?... Ein Storch ſieht aus wie der andere, 
Bleuel aber wollte ſein Glück verſuchen, er pfiff, er lockte 
wie immer, wie er jahrelang Charar gelockt hatte.. Der 
Storch begann zu flattern, er kam auf den Gefangenen 
zu, überlegte es ſich mitten im Flug, kehrte um. Aller 
Augen waren auf den Legionär gerichtet. Wieder pfiff 
Bleuel, und jetzt kam der Storch trotz Geſchrei und auf 
geregten Geſtikulierens auf den Sergeanten zu. Es war 
Charar. Er ſpielte mit den Schuhriemen und mit den 
Stricken, die den Legionär feſſelten. . Er ließ ſich am 
Hals ſtreicheln, er ließ ſeine Beine anſehen, die ſchon wie⸗ 
der heil waren 

Die Araberſtämme des Tafilalet find ritterlich. Sie 
find es allzuſehr den Eindringlingen gegenüber .. Its 

22e. H 
meinet‘, wär's das vierzehnte. Na wart's ab nur, Lotter, 
werd'ts es ſchon auch inne werden, bleibt euch nit aus.“ 

„Na müßt mer ſich halt d'rein ſchicken, zappelſt du doch 
auch nicht mit Händ' und Füß dagegen.“ 

„Was half's? D'reinſchicken muß mer ſich freilich. 
Sits, fo ifts, und iſt's nit, fo iſt's nit, aber — hol's der 
Teufel — ſein muß's doch!“ 

Heute fand ſich in der Joppentaſche eines jeden etwas, 
das er entweder verſtohlenerweiſe einem vertrauten Ka⸗ 
meraden zeigte oder womit er vor allem großtat. Dem 
einen hatte die „Seine“ ein Heiligenbild zugeſteckt, die 
Dirn war gewiß ebenſo — als ſie fromm war; ihr 
Geſchenk ſollte ihm eine Mahnung ſein, ja nicht ohne 
Abendgebet einzuſchlafen, und wenn er ſie, was nur recht 
und billig war, in dasſelbe einſchloß, ſo mußte er ſie wohl 
die Woche über im Gedanken behalten. Ein anderer wies 
einen ſchönwarmen Bruſtfleck vor; das war eine praktiſche 
Dirn, die den gegeben hatte, der hält das Herz und die 
Liebe warm, ſo hat keiner eine, die um ihn ſorgt und auf 
ihn ſchaut. Der bewegliche Kleine — „Moſtbartl“ riefen 
ſie ihn — zeigte gar einen neuen Tabaksbeutel mit ſeide⸗ 
nen Schnüren und ein Blatt, worauf ein Herz von rotem 
Papier klebte, aus dieſem war wieder eine Drei heraus⸗ 
geſchnitten, die erſchien nun weiß in der farbigen Amrah⸗ 
mung; er brachte ſedes aus einer anderen Taſche zum 
Vorſchein, als ſollte das eine um das andere nicht wiſſen, 

ſo wenig wie die Schenkerinnen voneinander wiſſen durf⸗ 
ten. Ob er nun den Tabakbeutel und deſſen Geberin 
mehr in Ehren halten wird oder des Blatt und die „Drei⸗ 
herzige“, wo nicht etwa gar beides und beide miteinander 
gleich in Unehren, das ließ er ſich klugerweiſe nicht ab⸗ 
fragen 
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zend etwas in dieſer ſeltſamen Tierfreundſchaft berührte 
ſte, ſie ließen Bleuel frei. Aus Aberglauben vielleicht 
Charar flog voraus, halbtot vor Durſt, halbtot vor An⸗ 
ſtrengung kam der Sergeant ins Lager 
Eharar macht jetzt weite Bogen um jedes 
gewehr, er iſt noch wähleriſcher in ſeinen Freundſchaften. 
Und als ich Fo fotografierte, da beſtellten ſich 134 
Legionäre Bilder, Charar aber jtolzierte Au da von, 
laut ſchnatternd und abhold jeder publicity 
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Aus Stadt und Laud 
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22. Sonntag nach Trinitatis 


Erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, 
durch Jeſum Chriſtum geichehen, in euch, 25 

und Lobe Gottes. Phil. 
Gott hatte in den Herzen der Philipper das 1525 55 
des Glaubens und Lebens in Gott angefangen, und der 
Apoſtel Paulus vertraut feſt darauf, daß Gott das ange⸗ 
fangene und durch ſeinen Geiſt gewirkte Werk nicht un⸗ 
vollendet laſſen, ſondern es ſtärken und mehren werde bis 
an den Tag Jeſu Chriſti, da er kommen und alle wahr⸗ 
haft Gläubigen zu ſich nehmen wird in ſein Himmelreich. 
Damit dies geſchehe, betet der Apoſtel zu Gott, daß er die 
Phitipper je mehr und mehr reich machen möge an Liebe 
in allerlei Erkenntnis der mannigfaltigen Geheimniſſe 
Gottes in ſeinem Wort und Erfahrung, zu einem unan⸗ 
ſtößigen Lebenswandel, und daß er ſie erfülle mit Früch⸗ 
ten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriſtum geſchehen 
find, zur Ehre und Lobe Gottes. Der Apoſtel war alſo 
bemüht, die Philipper dem Herrn bei ſeiner Wiederkunft 
als eine geihmüdte Braut, ohne Tadel und Flecken, dar⸗ 
zuſtellen. Und iſt das nicht der eigentliche Zweck der Ver⸗ 
kündigung des Wortes Gottes? Gott erwählt ſich durch 
ſein Wort ein Volk hier auf Erden, das ſeinen Ruhm ver⸗ 
kündigen und einſt ſelig werden ſoll. Und weil Gott will, 
daß allen Menſchen auf Erden geholfen werde und alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen, ſo ſoll ſein Volk 
nicht nur an ſich, ſondern auch an ſeine Mitmenſchen den⸗ 
ken, daß es ihnen zum Segen und Wegweiſer zur Seligkeit 


Maſchinen⸗ 
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en 


Ser Volksfreund. 
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werde; von den Leibern der Chriſten jollen Ströme leben⸗ 
digen Waſſers fließen, zur Ehre und Lobe Gottes, d. h. durch 
ihren gottſeligen Wandel ſollen die noch außerhalb der 
Bürgerſchaft Jeruſalems ſtehenden Menſchen Gott erken⸗ 
nen und ihn preiſen und durch ihn ſelig werden. Hierzu 
iſt nötig, daß die Chriſten erfüllt werden mit Früchten der 
Gerechtigkeit, aber nicht mit eigenen, aus ihrem fleiſchli⸗ 
chen Wandel ſtammenden Früchten, die weder ihnen noch 
ihren Mitmenſchen etwas nützen, wohl aber ſehr ſchaden, 
ſondern mit Früchten der Gerechtigkeit Gottes, die der 
heilige Geiſt durch das Wort Gottes und den Glauben in 
uns wirkt und die durch Jeſum Chriſtum auf Golgatha 
geſchehen ſind, d. h. wir müſſen in Chriſti Gerechtigkeit, 
in ſeinem Frieden, in ſeiner Freude und Liebe einher⸗ 
gehen. Wer das tut, der iſt dem Baume gleich, der am 
Waſſerbach gepflanzet iſt und infolgedeſſen jeine Früchte 
zu ſeiner Zeit bringt; ſeine Blätter verwelken nicht, ſon⸗ 
dern ſie grünen gar lieblich zur Ehre Gottes. Ruft doch 
der Herr Chriſtus ſeinen Chriſten zu: „Ihr jetd das Salz 
der Erde, ihr ſeid das Licht der Welt; alſo laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten Werke ſehen, 
128 euren Vater im Himmel preiſan.“ 2 Seiter fagt 

: „Ein guter Baum kann nicht arge Früchte bringen, 
ai ein fauler Baum kann nicht gute Früchte bringen.“ 
O, wohl den Chriſten, die ſich befleißigen, reich zu wer⸗ 
den an Früchten der Gerechtigkeit Chriſti, die durch den 
Glauben aus der Fülle Gottes und Chriſti Gnade um 
Gnade nehmen und von dieſer Gnadenfülle leben! Aus 
der Welt würde ein Garten Gottes, aus den gottloſen 
Menſchen Anbeter Gottes werden, wenn alle Chriſten auf 
Erden ſich in dieſer Weiſe erfüllen ließen mit Früchten 
der Gerechtigkeit Gottes, die durch Jeſum Chriſtum ge⸗ 
ſchehen ſind; die Menſchen würden aufhören einander zu 
haſſen und zu beneiden und anfangen ſich herzlich zu lie⸗ 
ben, und es würde eine Herde und ein Hirte werden. 
Wann, ach wann wird dieſe Zeit kommen!? 


Lieber Leſer, biſt du noch nicht des eigenen, vergeb⸗ 
lichen Treibens, Jagens, Schaffens, Dichtens und Trach⸗ 
tens müde? Haſt du noch nicht, oder willſt du nicht end⸗ 
lich einſehen, daß die Früchte, die du bis jetzt aus deiner 
eigenen Gerechtigkeit gezeitigt haſt, zweifelhafter, ja ver⸗ 
derblicher Natur ſind? O, darum laß dich, bitte, erfüllen 


Da war noch ein n flachshaariger Burſche, der mit wich⸗ 
tiger Miene nach einem Bündel deutete, worin ſeine All⸗ 
tagskleider waren, die ihm die Seine ausbeſſern mußte. 

Da ruft einer: . werdets doch nicht den ganzen 
Tag geſchneidert haben?“ 

Und der Junge lachte blöd: „Das nit, das wohl nit,“ 
era er aufrichtig geweſen, er hätte zugeſtehen die 

daß unter den ſchwieligen Händen ſeines Schatzes die Näh⸗ 

eit nicht recht gedeihen wollte, und als der letzte Stich 

etan war, ihm gerade noch Zeit blieb, ihr „Vergelt's 

tt!“ und „Behüt Gott!“ zu jagen; aber er ſchämte ſich, 
wie es viele tun, gegenübr einer lockeren Vorausſetzung 
der unverfänglichen Wahrheit die Ehre zu geben, denn in 
dem Punkte hört man manchen ſich einer Sünde berüh⸗ 
men, und wenn er die vor den Beichtſtuhl trüge, bekäm er 
nur fürs Lügen eine Buße: 

Der Flachshaarige ſchnitt denn auch die verſchmitzteſte 
Farbe dazu, als die andern Burſche ſich darüber einig er⸗ 
lärten, „daß es auf der Welt nix gäbe über die Weiber⸗ 
leut“, nix über die Weiberleut““, und der Moſtbartl riß in 
ſeiner Begeiſterung eine alte Zither von der Wand, die 
nur mehr zirpen und wimmern konnte, begann zu ſpielen 
und zu ſingen: 

„Ich weiß mer nix Lieber's 
Als wie d' Weiberleut', 

Sie lieben und betrügen, 

Macht einem d' nämliche Freud“ 

Doch ward ihm des Inſtrument raſch wieder al genom⸗ 
men, da ie doch Schlaßensz zeit jei. Aber lange noch, nach⸗ 
dem ſich alle auf ihr Strohlager geſtreckt hatten, 
ſurrte und jummte halblaute Rede durch den Raum, dle, 
Wenn ſie in einer Ecke abbrach. in einer andern wieder 


Ho! 


aufgenommen wurde. Der alte Egydi horchte nicht danach 
hin und überſchnarchte bald alles, auch unfigürlich ge⸗ 
nommen, denn er hatte ſich eine Art Bettſtelle zuſammen⸗ 
gezimmert und lag etwa einen Fuß höher als die andern, 
damit er als 5 Mann doch etwas vor den ledi⸗ 
gen Buben voraus hab 
Der ſtarke Pankraz aber hielt ſich die Ohren zu und 
n im ſtillen: „Immer das nämliche. Sonntags 
mmen's d'rüber nit zur Ruh' und Montags ſpinnen 
's noch daran fort, dann iſt paar Tag Fried', aber ſchon 
am Freitag hebt's wieder an und gar amstags, wer da 
nit mit ihnen im gleichen zu reden weiß, den ſchau⸗ ns an, 
er dürft aus'm Mond gefallen ſein.“ — Lange ſchon war 
es mäuschenſtill geworden, als er noch ſchlaflos lag und 
in ihm nachklang: „Nix über die WMeiberleut‘, nix über 
die Weiberleut“ und 
Sie lieben und betrüg'n, 
Macht einem d' nämliche Freud“. 


* a 


Am nächſten Tage, als die Holzſchlager teen 
hielten, ſaß der ſtarke Pankraz abjeits auf einem gefällten 
Baumſtamme und beſchäftigte ſich damit, von den hochauf⸗ 
geſchoſſenen Halmen, die zu ſeinen Füßen ſtanden, Käfer 
herabzuſtreifen und üben den Steinen zu zertreten. „Ich 
werd: euch lehren, Ungeziefer“, murmelte er „als ob euer 
nit eh' genug auf der ® Well wären!“ Die Sonne brannte 
hernieder, daß ihm der Schweiß in hellen Tropfen auf 
die Strin trat; er achtete aber nicht darauf, ſondern fuhr 
fort zun wüten "und ſich dabei je mehr zu ereifern, 


(Fortſetzung folgt.) 
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mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriſtum, 
zur Ehre und Lobe Gottes geſchehen find! 


Daß er ſei tätig durch die Lieb, 
Mit Freuden und Geduld ih üb‘, 
Dem Nächſten ſtets zu dienen.“ 


G. 


Bei den Deutſchen in Brusyezla⸗ 
Kſieſtwo 

Am vergangenen Sonntag fand die angekündigte 
deutſche Verſammlung in Bruzyczka⸗Kſieſtwo bei Alexan⸗ 
drow ſtatt. Der Tag brachte ungünſtiges Regenwetter 
und Senator Utta und der Unterzeichnete fuhren mit ſehr 
gemiſchten Gefühlen in den Regen hinaus. Gegen drei 
Uhr nachmittags jedoch ſetzte der Regen aus und die Sonne 
verſuchte durch den Wolkenſchleier durchzudringen, was 
ihr zwar nicht gelang. Dafür ſtrahlte am Abend der 
Mond vom kalten wolkenloſen Himmel herab. 

Trotz aller Angunſt des Wetters war der Beſuch der 
Verſammlung zufriedenſtellend. Weit über hundert Volks⸗ 
genoſſen beiderlei Geſchlechts hatten ſich eingeſtellt. Herr 
Utta berichtete über die wirtſchaftliche und politiſche Lage 
in der Welt und in Polen, und ſchilderte die kulturelle 
Lage der Deutſchen hierzulande. Er wies die Notwendig⸗ 
keit des Zuſammenſchluſſes der Deutſchen in Polen nach 
und forderte die Verſammelten auf, treu zum deutſchen 
Volksverband zu ſtehen. Der Unterzeichnete ſprach an 
Hand des 5. Kapitels der Polniſchen Verfaſſung über die 
Pflichten und Rechte der polniſchen Bürger deutſchen 
Volkstums. Er brachte den Zuhörern Weſen und Bedeu⸗ 
tung des deutſchen Volkstums zum Bewußtſein und er⸗ 
mahnte die Volksgenoſſen, der Väter Erbe hoch zu achten 
und es den Kindern ungefälſcht und ungekürzt zu ver⸗ 
erben. Tlef ergriffen lauſchte die Verſammlung den Aus⸗ 
führungen des Vortragenden. Die Ergriffenheit ſteigerte 
ſich zur Weihe bei dem packenden Schlußwort des Sena⸗ 
tors, der mit den Worten ſchloß: Einer für alle und alle 
für einen! 

In beredten, wohlgeſetzten Worten brachte Landwirt 
Herr R. Arendt den Dank der Verſammelten für den Be⸗ 
ſuch und die Vorträge u Ausdruck. Lange hätten die 
dortigen Deutſchen auf dieſen Beſuch gewartet. Nun fei 
ihr Warten befriedigt worden. Er ſprach auch den Wunſch 
aus, daß dieſem Beſuch noch mehrere folgen möchten. 

Nach Möglichkeit ſoll dieſer Wunſch erfüllt werden. 

Die Kolonie Bruzyczka⸗Kſteſtwo macht auf den Be⸗ 
ſucher einen freundlichen, guten Eindruck. Die Dorfſtraße 
wird non den Bewohnern in tadelloſem Zuſtande erhal⸗ 
ten. Hohe Pappelreihen, unterbrochen durch Eichen und 
andere Bäume, ſäumen ſie ein und geben dem Ort das 
Gepräge. Eine freiwillige Feuerwehr iſt vorhanden, an 
deren Spitze der obengenannte Herr R. Arendt ſteht. 
Kommandant der Wehr iſt ein Verwandter des Präſes, 
der den gleichen Namen trägt. Jedoch leiden die dortigen 
Deutſchen an zwei Uebeln: Landnot heißt das eine, Schul⸗ 
not das zweite. Die Wirtſchaften werden öfters geteilt. 
Aus Großbauern find Kleinbauern geworden. Da wirken 
denn Häuſer, wie das von Herrn R. Arendt, das ſchon 
130 Jahre lein Holzhaus!) zählt, doppelt ehrfurchterwek⸗ 
kend. Und die ganze Zeit hindurch hat der Hof dem Ge⸗ 
ſchlecht der Arendts gehört. Das weckt Heimatbewußtſein! 
Das Schulhaus — den Alten lieb und teuer — iſt ſeiner 
Beſtimmung entzogen worden. Die Kinder beſuchen die 
Schule in dem benachbarten Bugaj. Der Schulweg geht 
über die Bzura und ſoll zur Winterszeit, beſonders bei 
Schneeſchmelze, ſehr beſchwerlich ſein. — 

Ein ſtilles Weinen geht durchs Weichſelland Auch 
durch Bruzyezka⸗Kſieſtwo. . Wir glauben aber, daß die 
Grundſätze der Polniſchen Verfaſſuna endlich in die Wirk⸗ 


Sonntag, den 23. Oktober 1932. 9 


— — 


lichkeit werden umgeſetzt und die Tränen der Minderheiten 
getrocknet werden. „Wir heißen euch hoffen ..“ 
J. W. 


Aus der evangeliſchen Kirche Galiziens 

Vom 8. bis zum 10. Oktober fand in Biala 
bei Bielitz der zwölfte Kirchentag der Evangeliſchen Kirche 
A. u. H. B. in Polen ſtatt. Die Bialaer Gemeinde vers 
band damit gleichzeitig die Feier ihrer vor 150 Jahren er⸗ 
folgten Wiedererrichtung ſowie das 100jährige Beſtehen 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. Aus allen Teilen Kleinpolens 
waren Vertreter der evangelſſchen Gemeinden nach Biala 
gekommen. 

Am Sonnabend fand in der feſtlich geſchmückten Bia⸗ 
laer Kirche die erſte Hauptverſammlung ſtatt. Superin⸗ 
tendent D. Zöckler⸗Stanislau leitete fie ein, worauf der 
Bialaer Pfarrer Porwal und Kurator Neſſtzius die zahl⸗ 
reichen Gäſte begrüßten, vor allem Univ.⸗Proſ. D. Dr. 
Völker⸗Wien, Aniv.⸗Doz. D. Dr. Koch⸗Wien, Geheimrat 
D. Schaeder⸗Breslau, den Kirchenpräſidenten der Evan⸗ 
geliſchen unierten Kirche Oberſchleſiens, D. Voß⸗Kattowitz, 
Superintendent D. Rhode⸗Poſen und den Generalſekretät 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins in Leipzig, D. Geißler. Aus 
den Diaſporagemeinden Kleinpolens waren über 200 Gäſte 
— darunter auch einige ukrainiſche Paſtoren — erſchienen. 
Prof. D. Dr. Völker⸗Wien hielt darauf einen Vortrag 
über das Toleranzedikt bis zur neuen Kirchen verfaſſung, 
150 Jahre evangeliſche Kirchengeſchichte, der mit lebhaf⸗ 
tem Intereſſe aufgenommen wurde. 

Abends fand ein Familienabend ſtatt. Kirchenpräft⸗ 
dent D. Voß überbrachte Grüße der Oberſchleſiſchen Kirche. 
Für die Kirche in Poſen und Pommerellen ſprach Sup, 
D. Rhode, für den Guſtav⸗Adolf⸗Verein in Leipzig D. 
Geißler und für die evangeliſch⸗theologiſche Fakultät der 
Univerſttät Wien Prof. D. Dr. Völker. Nach verſchiede⸗ 
nen Darbietungen hielt Univ.⸗Doz. D. Dr. Koch⸗Wien, der 
übrigens gebürtiger Lemberger iſt, einen Vortrag „Der 
Entſcheidungskampf um Gott in Rußland“. 

Der Sonntag wurde durch Poſaunenchöre vom Bialaer 
Kirchturm eingeleitet. Während des deutſchen Feſtgottes⸗ 
dienſtes ſprach Kirchenpräſtdent D. Voß⸗Kattowitz, wäh⸗ 
rend Sentor Walloſchke aus Neu⸗Sandez die polniſche Feſt⸗ 
predigt hielt. Nachher erfolgte auf dem Bialaer Friedhof 
eine Kranzuiederlegung auf den Gräbern verdienter Bias 
laer Würdenträger. 

Die zweite Hauptverſammlung fand am Sonntag 
nachmittag als Jahresfeier des Guſtav Adolf⸗Vereins in 
der Kirche ſtatt. Generalſekretär D. Geißler⸗Leipzig ſprach 
über die Aufgaben des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. Den Bes 
richt über die Arbeit des Vereins erſtattete Pfarrer Wei⸗ 
dauer⸗Kolomea. Es ſprachen ferner D. Dr. Koch Wien, 
Superintendent D. Rhode und Superintendent D. Zöckler, 
ſowie verſchiedene Pfarrer evangeliſcher Gemeinden in 
Kleinpolen. 

Die offizielle Tagung fand ihren Abſchluß in einer 
muſikaliſchen Veranſtaltung in der Bialaer Kirche. 

Am Montag fanden verſchiedene Konferenzen 
Pfarrer, Lehrer und Pfarrfrauen ſtatt. 


der 


Von den dentſchſprachigen Landwirtſchafts⸗ 
ſchulen 

Der Unterricht an den deutſchſprachigen Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen in Schroda und Birnbaum beginnt am 3 
November d. J. 

Die Schulen Schroda (Sroda / Wlkp.) und Birnbaum 
(Miedzychöod nad Wartg] führen wie immer Ober⸗ und 
Unterklaſſe. In die Unterklaſſe werden Landwirtsſöhne 
im Mindeſtalter von 16 Jahren aufgenommen, in die 
Oberklaſſe Schüler, die die Unterklaſſe abſolviert haben 
und junge Landwirte mit mehrjähriger landwirtſchaftli⸗ 
cher Praxis und beſſerer Schulbildung. Die Anmeldungen 
find ſchon jetzt an die Direktionen obiger Schulen zu richten, 
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Die Landwirtſchaftsſchulen hatten bisher einen er⸗ 
kreulich großen Beſuch zu verzeichnen. Leider aber ſcheint 
die Not der Zeii auch hier Hemmungen zu bringen. Es 
ift unabweisbares Gebot der Stunde, ſolche Hemmungen 
zu überwinden. — Den Vätern wird es ſchwer, die Mittel 
aufzubringen, die ja nicht allein in den Koſten beſtehen, 
die der Schulbeſuch unmittelbar mit ſich bringt, ſondern es 
muß häufig im Betrieb auch eine Erſatzkraft für den Schü⸗ 
let gehalten werden. Trotzdem ſei es an dieſer Stelle ge 
ſtattet, an die Landwirte die ernſte Mahnung zu richten, 
ihrem jungen Nachwuchs, ſowett derſelbe zur Landwirt⸗ 
ſchaft 55 den Beſuch einer Landwirtſchaftsſchule zu er⸗ 
möglichen, wenn nicht eine Lücke im Gang der Ausbildung 
des 8 Geſchlechts entſtehen und unſere 
Schulen veröden ſollen. 
— — 


Streit um ein Buch 

In der polniſchen Preſſe aller Parteiſchattierungen iſt 
eine leidenſchaftliche Aussprache im Gange 

Vor einiger Zeit erſchien unter hs Titel ee 
Weg nach dem Oſten“ die Schrift von Graf Dr. ryk 
Ignacy Lubienfki, in der ſich der Verfaſſer u. a. gegen die 
von den Jeſuiten betriebene Ruſſifizierung der Weißruſſen 

lens mit al des orientaliſchen Ritus wendet. Die 

Objektivität der Schrift beweiſt der Umſtand, daß der 
Verfaſſer auch gegen eine Poloniſterung der Weißruſſen 
durch die katholiſche Kirche iſt. 

Der Warſchauer Erzblſchof, Kardinal Kakowfki, hat 
dieſe Schrift verboten d. h. er hat den Katholiken unter⸗ 
fagt, fie zu leſen, aufzubewahren, zu verbreiten und die 
in ihr enthaltenen Anſichten mündlich oder ſchriftlich zu 
verteidigen. 

Nicht nur die linksſtehenden Blätter verurtellen das 
Dekret des Kardinals, auch die Preſſe der katholiſchen 
Kreiſe erklären ſich gegen das Verbot. Selbſt ein ſo guter 
Katholik wie Senator Jan Stecki, der frühere Miniſter, 
wendet ſich in einem „Offenen Brief“ gegen das Verdam⸗ 
mungsdekret, 

Ganz bejonders ſcharf find die Kommentare der Ne 
glerungspreſſe. So ſchrelbt das Hauptorgan der Regie⸗ 
rung, die „Gazeta Polſka“, daß „die Tatſache des Verbots 
des Leſens des Buches Verwunderung erwecken müſſe“. 
„Das Verbot des Leiens.., des Buches.. können wir 
nicht als zweckmäßig und dem Geiſt der Zeit eniſprechend 
anerkennen.“ Ferner: „Die Tatſache kommt in der heu⸗ 
tigen Zeit Überraſchend daß eine lebendige und wichtige 
Frage dadurch zu löſen verſucht wird, daß man ſie ein⸗ 
N durch einen Befehl von der Lifte des Intereſſes der 
Iffentlichen Meinung ſtreicht“, 

Die Tatſache muß aber auch Überraschen, daß dieſe — 
an ſich durchaus richtige — Feſtſtellung von einer Seite 
kommt, der wir — das Verbot einer ganzen Reihe von 
Schriften verdanken. Wer im Glashaus ſitzt, ſollte ſich 
das Werfen mit Steinen abgewöhnen. 

Zu dem Verbot des Buches von Lubienſki iſt zu 
jagen, daß auch wir den Verſuch, eine Idee dadurch aus 
der Welt zu ſchaffen, daß man ſie zu denken verbietet, für 
perfehlt halten. Der Kampf mit Anſchauungen hat mit 
geiſtigen Waffen zu geſchehen. 

2 A. K. 


900 Warſchauer Häuſer zur Verſteigerung 


Auf Veranlaſſung des Warſchauer Kreditvereins 
ſollen 900 Häuſer in Warſchau verſteigert werden, und 
en im Dezember und Januar. Die Beſitzer dieſer Häu⸗ 
er kn. dem Kreditverein annähernd 13 Millionen Zloty 


320 Güter zur Verſteigerung 
Die Haupfdireftion des Warſchauer Agrar⸗Kredil⸗ 
era hat neuerdings 320 Güter zur Verſtelgerung an⸗ 
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Unterſchlagungen 
In der Städtiſchen Sparkaſſe in Liſſa eine Viertelmillion. 


Aus Poſen wird gemeldet: In der Städtiſchen Spar⸗ 
kaſſe in Liſſa wurden Mißbräuche . ie Revi⸗ 
ſionskommiſſion, die eine eingehende tlerſuchung 3 


tete, mußte feſtſtellen. daß die Kaſſe durch Verſchulden des 
Aufſichtsrats um eine runde Viertelmillion Zloty geſchã⸗ 
digt worden iſt. 

Die Mitglieder des Auſſichtsrats werden nun zwar 
zur Strafverantwortung gezogen werden, aber für das 
Geld muß die Stadt Liſſa aufkommen. Die Schuldigen 
ſind verhaftet. 

.. Zwei Finanzbeamte in Warſchau. 
FVorgeſtern wurden in WParſchau Eng Finanzbeamte, 
Nucinſki und Trybulſti verhaftet. Sie ſollen vor einem 
Jahre im Staatlichen Anſeiheamt, bei der Konvertierung 
der alten Anleihen, ig verübt und das Geld in 
die eigene Taſche geſteckt haben. 

... Ein Gerichtsvollzieher in Lublin. 

Hier begann vor dem Bezirksgericht ein Prozeß gegen 
den Gerichtsvollzie Antoſiewicz und deſſen Geh he 
die beide 160 000 unterſchlagen haben ſollen. 
Verhandlung ſind 187 gen vorgeladen worden. 

. Ein Militärbeamter in Woran, 

Das Warſchauer Bezirksgericht verurteilte den Zivil⸗ 
beamten des Kreisergä ee Lucjan Mlo⸗ 
dowfki zu einem Jahr ignis wegen AUnterſchlagung 
von 5000 Zloty. Mlodowfki hatte ganz einfach Geld aus 
der Kaſſe des Amtes genommen, das zur Auszahlung be⸗ 
ſtimmt war. Als man ihn ertappte, erklärte er, aus 1 Nol 
gehandelt zu haben. Es ſtellte ſich aber nachher heraus, 
daß er das Geld gebraucht hatte, um ſich ein Haus zu 
bauen. 

Ungenauigkeiten in der Volkszählung 

Am 13. 10. wurde der Generalzählkommiſſar Najmund 
Bulawfki ſeines Amtes enthoben. Die Bearbeitung des 
Ergebniſſes der Volkszählung wurde Prof. Jerzy Heinrich 
übergeben. Wie verlautet, erfolgte dieſe Aenderung, weil 
in der Volkszählung Ungenauigkeiten feſtgeſtellt worden 
find, 


Der Poſener Kaiſerthron nach Gneſen 
gebracht 
Der Thron des Exkaiſers Wilhelm, der bisher im 
Thronſaal des Poſener Schloſſes hand, ift nach Gneſen ges 
ſchafft worden und hat in der Kathedrale Auſſtellung ge⸗ 
funden, der er vom Staatspräſidenten geſchenkt worden iſt. 


Vorbildliche Ehrlichkeit 


n Poſen ereignete 85 ein Fall, der beweiſt, daß die 
ent 3 Finder noch nicht ausgeſt torben ſind. Es han⸗ 
delte ſogar um a Arbeitsloſen, len Joſef To⸗ 


manſti, der 4000 Zloty in bar, auf der Erde liegend, fand. 
Es dauerte nur einige Minuben, da war das Geld 1 5 
in Händen der Polizei, deren Ermittlungen ergaben, da 
der Bote einer Getreidefirma der Verlierer war. To⸗ 
manfki iſt von Beruf Flötenſpieler; er war vor zwei Jah⸗ 
ren, als ex noch beim Symphonieorcheſter tätig war, ab⸗ 
aut worden. T., der Frau und Kinder zu ernähren 
t, wurde vor einigen Wochen auch noch aus ſeiner Woh⸗ 
nung exmittiert. Alle dieſe Umſtände kn ſeine Tat in 
dem beſten Lichte er . und wir zweifeln nicht daran, 
fi ein Arbeitgeber finden wird, der elne jo beiſpiel⸗ 
— Ehrlichkeit durch eine Anſtellung des Arbeitsloſen 
ohnt. Hoffentlich „ ſich hier der Spruch: 
„Ehrlich währt am längſten!“ 


Briefkaſten 


Al. — Ber Hätte der n e 
erhebende Predigt vor dem Ernteda ten belt 
12 unbedingt erschienen. Nag der as 


u 


chon gehaltene Predigten le den 
Verbindlichen Len Het 


mehr abgedruckt werden. — 
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Vorſtandſitzung des D. B.-. 

Am Sonntag, den 23. Oktober, findet um 3 Uhr nach⸗ 
mittags in der Geſchäftsſtelle (Lodz, Zamenhoſſtr. 17) eine 
a des Vorſtandes des Deutſchen Volksverbandes 

att. 31 


e ir Beratung ſtehen dringende, wichtige 
ages ragen. . 
Die Herren Vorſtandsmitalieder werden gebeten, 


unbedingt zu erſcheinen. 
Der Geſchäfts führer. 


Fre 
EIERSEKTTELKEEEREKENKEREKEKEENKN EEE EN 


4 FA 
4 
3 Aus aller Welt A 
ERKEEREKEEKEREREKKE KEITEN ENEN 
Die Gottloſigkeit — eine emopäiſche 
Not 
Vom evangeliſchen Preßverband in Polen wird uns 
geschrieben: Die organifierte Gottloſigkeit iſt zu einer in⸗ 
ternationalen Bewegung geworden, die bald alle Länder, 
Erdteile und Raſſen erfaßt hat. In Europa dürfte es 
bloß in Island keine Gottloſenbewegung geben. In Po⸗ 
len iſt ſie ſtark gehemmt, in Südſlawien verboten, in Hol⸗ 
land nur wenig ausgeprägt. In Dänemark iſt jüngſt ein 
ſtark von Rußland beeinflußter Freidenkerverband ent⸗ 
landen. In Finnland hat die pietiſtiſche Lappobewegung 
as religiöſe Leben kraftvoll geſteigert. In Litauen gibt 
elne nationaliſtiſch⸗heidniſche Bewegung, ebenſo in 
Lettland. Die Grenzländer gegen Rußland leiden ſchwer 
unter der Gottloſenpropaganda, die im Rundfunk aus dem 
Sſowjetreich herübergetragen wird. In der Schweiz gibt 
es eine Anzahl Freidenkergruppen. In Norwegen ſind 
die Gottlosen ſeit Jahren ſtark und auch im ſchwediſchen 
Reichstag ſitzen viele Kommuniſten, die überall Zellen zu 
bilden ſuchen. Der Atheismus in Frankreich iſt nichts 
Neues. Die Gottloſenbewegung hat im Weſten begonnen 
und iſt nach dem Oſten weitergefloſſen. Heute flutet fie 
von Oſten nach Weiten zurück. Sie iſt nicht mehr tolerant 
wie das alte Freidenkertum, ſondern bekämpft die Kirche 
offen. Die Jugend fährt nach Rußland und lernt dort or- 
ganiſierte Gottloſigkeit kennen. In Frankreich ſpielen ſich 
jetzt Vorgänge ab, die wir von Deutſchland kennen, ehe fie 
offiziell verboten wurden: Verhöhnung der Kirche, ihrer 
Diener und Einrichtungen in Theaterſtücken, Revuen, 
Schallpfatten ums In Belgien iſt die Lage nicht viel an⸗ 
ders. Schlimmer iſt es in Oeſterreich und in der Tſchecho⸗ 
Slowakei. Dort gibt es leine kommuniſtiſche Partei, aber 
die Auſtromarxiſten find radikaler als die deutſchen So⸗ 
zialdemokraten. Die Gottloſenbewegung iſt in Oeſterreich 
eine Vermittlung zwiſchen Freidenfertum und Moskau 
In der Tſchecho⸗Slowakei iſt der Kommunismus zwar eine 
vorwiegend wirtſchaftliche nicht antireligiöfe Bewegung, 
aber ſeit dem Umſturz ſind 2 Millionen Menſchen aus der 
katholiſchen Kirche ausgetreten und bilden teilweiſe eine 
Vorſtufe für das Freidenkertum. Aus allen dieſen Tatfa- 
chen geht hervor, daß weite Länder heute Miſſionsgebiet 
geworden ſind. Wir ſtehen in einem großen geiſtigen Zu⸗ 
ſammenhang vom Nordkap bis zum Schwarzen Meer, vom 
Peipus⸗See bis an die Küſte des Mittelmeeres. 


a 
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Nehme ſofort oder ſpäter eine Stelle eines 


Kantors 


oder Evangeliſten an. 
Piotrkow 


Artur Kaiſer, Beſchatöw, 


pow. 
656 
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Lodz, den 19. Oktober 1932. 

Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt; Butter 3.00 —3,50 Zl., 
Herzkäſe 0,90 —1,00 Zl., Quarktkäſe 70—80 Gr., ſüße Milch 
25—30 Gr., Butter⸗ und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 
1,20—1,50 Zl., eine Mandel Eier 1,50—1,80 Zl., ein Kopf 
Wirſingkohl 15—25 Gr., Blumenkohl 10—25 Gr., Weiß⸗ 
kohl 10—20 Gr., Sauerkohl 40 Gr., Salat 10—15 Gr., Spi⸗ 
nat 80 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Sellerie und Poree 5— 
10 Gr., Peterſilie und Dill 5 Gr., Meerrettich 1,20—1,30 
Zl., Zitronen 12—15 Gr., Tomaten 20—25 Gr., Zwiebeln 
15—20 Gr., Mohrrüben 10 Gr. das Kilo, eine Mandel 
85—40 Gr., rote Rüben 10 Gr., junge Bohnen 50—60 Gr., 
Preiſelbeeren 30—35 Gr. das Liter, kleine Aepfel 40 Gr., 
große 80 Gr., Birnen 1,20 Zl., Pflaumen 1,00—1,20 3l. 
Geflügel: eine Ente 2—3 Zl., ein Huhn 2,50—3,00 Zl., 
eine junge Gans 4—5 Zʃ., ein Hühnchen 1,00—1,50 Zl. 
ein Hahn 1,50—2,50 Zl., eine Pute 6—7 Zloty 


Poſeuer Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 

Bullen: vollfleiſchige ausge mäſtete 54—58, Maſtbullen 
48—52, gut genährte, ältere 42—46, mäßig genährte 38—42. 
Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtete 62—70, Maſtkühe 52—56, 
ut genährte 90—40, mäßig genährte 26-30. Färſen: voll 
loiſchige, ausgemäſtete 66—70, Maſtfärſen 56—64, gut genährte 
48—54, mäßig genährte 42—46. Jungpieh: gut genährtes 
40—44, mäßig genährtes 34— 98. Kälber: beſte ausgemäſtete 
Kälber 90—100, Maſtfälber 80—86. gut genährte 70—76, 
mäßig 7 56—60. R 

Schafe: vollfleiſchige ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 58—64, 
0-56. 

Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Kg. Le⸗ 
bendgewicht 108—110, vollfleiſchige von 100 bis 120 Ay. Le⸗ 
bendgewicht 100—104, vollfleiſchige von 80 bis 100 Kg. Labend⸗ 
gewicht 90—96, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Kg. 78—86 
Samen und ſpäte Kaſtrate 8696. 


nemäftete, ältere Hammel und Mutterſchaſe 


Poſener Getreidebörſe 


Notierungen für 100 Kg. in Zloty fr. Station Poſen. 
Transaktflonspreiſe: 
Roggen 55 to 15.60, Hafer 25 10 15.50. 
Richtpreiſe: 


Weizen 23.75—24.75, Roggen 15.25—15.45, Mahigerſte 


(68-89 Kg.) 15—15.75. Mahlgerſte (6466 Kg.) 14.50 —15, 
Braugerſte 17.50—19, Hafer 15—15 25. Roggenmehl (65proz.) 
23.50 — 24.50, Weisenmehl (65proz.) 3725.25, Woitzenkleie 


910. Weigenkleie (grob) 16—11, { 
37—98, Winterrübien 35—40, Viktorigerbſen 21--24, Folger⸗ 
erbſen 33—36, Speiſe kartoffeln 2.20—2.50, Fabrikkartoffeln 
(pro Kilo %) 12.50, Klee (weiß) 120— 161 blauer Mohn 
90— 100, Senf 39—45. 


Rogge tleie 375-9, Raps 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 160 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation 

Roggen 16.20 — 16.40, Weizen (einheitlich) 2626.50, Sam⸗ 
melweizen 25— 25.50. Felderbſen 24—26. Vittorigerbſen 
29, feinſtes Weizenmehl 45— 50, Weizenmehl 0000 40—45, ge⸗ 
beuteltes Roggenmehl 27— 29, geſiebtes Roggenmehl 21—23 
Schrotmehl 22—24. 


26— 


Warſchauer Mörſe 
18. Oktober 1932 
Amerikaniſche Dollar 
1 Pfund Sterling 
100 Schweizer Franken 


8.93 
30,83 
172,63 


100 franzöſiſche Franken 35,10 
100 deutſche Reichsmark 211.85 


= Drud und Verlag: 
Verlagsgeſ. m. b. 5. Lodz. 


„Llbertas“, Petrikauer 36 


Dieſe heitere Broſchüre erhalten Sie bei „Libertas“, Lodz, 


21 Der Volksfreund. ılr. 43 


an Lähmungen und orihopädiiden Verkrüppelungen Leidende! 
Gitchere Hilfe und Erfolg ohne Operation! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht 1 
7 werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich ſind. Jeder 
Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines erwachſenen Menſchen werden, was 
meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen 

tödlichen Ausgang nimmt. . : 
Spezielle orthopädiihe Heilbandag en meiner Methode befeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei Männern, 
Frauen und Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel 
(Höcker) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 

Piattfüße — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche 755 und Hünde. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Ani verſitättsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof, Dr. 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowſti u. m. a. 


Orthopädiſche Anstalt, Dir. J. Rapaport, 


Spez. Orthopäde aus Cemberg 


£odz, Wulezanfka 10, Front, Parterre, Telefon 221⸗77 
empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Dank ſchreiben. 


Auf dieſem Wege drücke ich Herrn Dir. J. Rapapoct, wohnhaft in Lodz, Wulczaufta 10, für die kundige und 
zweckmäßige Anlegung der orthopädiſchen Bandage gegen meinen ſchweren und großen Nabelbruch meinen herzlichſten 
Dank aus. Dank der angelegten Bandage 8 heute mein Befinden ſehr gut, es droht mit feine Gefahr mehr und 
ich fühle mich wie ein geſunder Menſch. Ich bemerke, daß ich am Nabelbruch ſchon ſeit vielen Jahren leide und 
verſchiedene Bandagen, die in Wien, jr Rom und anderen großen Städten Europas angefertigt wurden, getragen 
habe, als Leidender einerſeits und als Doktor der Medizin anderſeits aber beſtätigen muß, daß ich eine fo präzis, 
zweckmäßig und geſchickt ausgeführte und angelegte Bandage . nicht beſeſſen habe. Ich tone, daß Herr Dir. 
Rapaport großes Fachwiſſen beſitzt und ein großer Meiſter der Orthopädie ſſt. 

Lodz, den 18. Februar 1932. 


1 {—) M. Geller, Doktor der Medizin, „Kopernika 49. 
3 Notar Herr Kazimierz Roßman, Lodz, Piotrkowfka 72, hat unter L. R. 678 a2 al A ah amtlich 


9 


Diplome 


ab Lager und gegen Bestellung 
empfiehlt 


Lodz, Peirikauer $ir. 86 


N 


AWR 


Lanòͤwirte! 


Alle firten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


8 8 Fr | 
„Schulmeister Schlabs“? 


von B. M. Scherling. 


Petrikauer 86, bei Einſendung von Z. 1,05 in Briefmarken. 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 28. Oktober 
von 2—-3 Uhr nachmittags 
zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Spöldz. z odp. udz, 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
künfte fen nur mündlich erteilen. Schriftliche ; . = 
an te, me im a 1 f feel. Telefon Nr. 19798 
en ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ £ * * 
len, können wegen des damit 1 Zeilverluſtes 2 Ceſegramm Adreffe: „Centow Lõd - 
leider nicht erteilt werden. 22 


——— DEAN 


Warenzenfrale d. Deuffdten Genoſſenſchaffen 
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